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Beobachtungen 





  Eines Winterabends, gerade mal nur einen Tag vor Heiligabend, saß die ganze Familie noch in der gemeinsamen Stube rund um den wärmenden Kamin, als Selina mir verstohlen Zeichen machte, die ganz eindeutig zeigten, dass sie heute zu mir kommen wollte.




  Nichts hatte ich sehnsüchtiger ersehnt als das, denn sie war während der Tage des Vollmondes nicht bei mir gewesen. Ganze fünf Tage hatte diese Zeit des Wartens, der Ungewissheit und des Leidens angedauert, dennoch aber viel zu lange nach meinem Geschmack und Dafürhalten. Warum sie nicht gekommen war, wusste ich noch immer nicht genau, denn dafür war vor allem mein Zeichenvokabular viel zu klein und auf gesprochene Fragen von meiner Seite hatte sie nicht reagiert. Ich hatte ja schon befürchtet gehabt, dass ich zuletzt zu weit und zu forsch vorgegangen, dass sie also auf mich beleidigt oder entsetzt nun gewesen wäre, was wir so miteinander taten und gegenseitig erforschten. Aber das war offenbar doch nicht der Fall, frohlockte mein Herz und wahre Lawinen von Steinen voller Erleichterung kullerten in mir herab.




  Und außerdem, des Rechnens ja durchaus mächtig, so war ich nun auf den Tag genau vor einem Monat in das Haus eingezogen und als Hilfskraft aufgenommen worden. Natürlich musste ich unweigerlich daran denken, dass ich Selina damals bereits unten am See gesehen und mit ihren Schwestern beobachtet hatte. War es seinerzeit noch heimlich und im verborgenen geschehen, so hatten sich diesbezüglich die Dinge wahrlich überschlagen und das, was als einmaliger Sonderfall des Glücks gegolten hatte, war mir nun jeden Tag, jede Nacht beschieden. Nicht nur dass ich ihren wunderbaren nackten Körper aus nächster Nähe sehen durfte, immer mehr und weiter durfte ich ihn begreifen, küssen und mit ihr und ihren weiblichen Ausprägungen spielen, sodass wir einander zu diesen wunderbaren und gemeinsamen Spasmen hochschaukelten. So wie ich meine Bettstatt in eine Ecke der Werkstätte verlagert hatte, so war dies auch ihr ständiges Schlafgemach geworden - bis eben auf diese jeweils unleidigen Tage zu Zeiten des Vollmondes. Und gerade deswegen war ich ja zuletzt so extrem verwirrt gewesen, wie ich ihre Absenz denn bloß verstehen und deuten sollte.




  Fast wütend zuletzt schon, weil ich es nicht verstand und auch nicht begreifen konnte, hatte sie auf meine stetigen Fragen reagiert. Offenbar war ihr übel, als gäbe es wieder Föhn, aber die Wetterlage war eine andere geworden. Mannshoch türmte sich der Schnee und täglich oder nächtlich schneite es noch weiter dazu, sodass die ganze Landschaft und der gesamte Ort unter einer dicken Watteschicht verpackt erschien.




  Ruhig und still und besinnlich war es geworden, die einzige Hektik bestand wohl nur deswegen, weil ein jeder in der Familie noch darüber nachdachte, welche Kleinigkeit er dem jeweils anderen schenken und zuvor noch basteln sollte. Bei den Geschenken hatte ich sogar an einige Kleinigkeiten gedacht, die ich recht leicht aus Holz zimmern und zusammen basteln konnte. Als solches war es leicht, einen Schemel bzw. eine kleine und vor allem einfach zerlegbare Stehleiter für Barbara zu zimmern, die insbesondere in der Küche und auch sonst Probleme hatte, wenn sie an Dinge heran kommen wollte, die hoch gelagert waren. So war sie ja doch bald zwei Köpfe kleiner als ich, der in den letzten Monaten noch einmal ganz mächtig in die Höhe geschossen war.




  Den Zwillingen zimmerte und schnitzte ich je ein kleines Kistchen, in dem sie alles möglich verstecken und aufbewahren konnten. Nur bei Jakob und dann trotz allem bei Selina wusste ich nicht so recht, was sie wirklich erfreuen konnte. Alles mussten ja auch Kleinigkeiten sein und so gefertigt werden, dass es die anderen nicht sofort mitbekamen. Und obendrein sollten es nur Dinge sein, die ich einfach mit meiner Hand schaffen vermochte.




  Was war es wohl, das Jakob am meisten benötigte, fragte ich mich und kam nicht auf sinnvoll machbare eigene Vorschläge. Eine Gehhilfe wäre es wohl am ehesten gewesen, eben Dinge aber die es noch nicht gab und ich nur vage erahnen konnte, wie man diese baute. Ein Stuhl auf Rollen war nicht neu, ideal wäre es, wenn er eben angetrieben werden konnte mit einer Kraft, wie etwa Wasser auf die Mühlräder.




  Diese Idee musste ich also fallen lassen, aber dennoch drechselte und schnitzte ich ihm eben einen Stock mit harter Spitze, sodass er im Winter auf Schnee und Eis besser und sicherer gehen konnte. Ein ungünstiger Sturz und Fall auf sein verletztes Bein konnte durchaus ganz massive Probleme verursachen und ihn sogar zum Krüppel werden lassen, sodass eine Person von uns dann ganz für seine Pflege zuständig gewesen wäre.




  Selina, was nur ihr schenken?




  So manche Idee hatte ich zwar, die uns beiden zu solch gewissen Stunden viel Spaß bereiten würde - aber das wagte ich keineswegs auch nur ansatzweise in die Tat umzusetzen. Zwar galt Weihnachten ja als Fest der Liebe, aber so weit konnte es keineswegs gehen und außerdem ... Unsere Liebe war wunderbar und zart und doch entwickelte sie sich langsam, was schön und quälend zugleich war. Und irgendetwas in diese Richtung hin somit andeuten und ein Geschenk geben, das peinlich sein konnte, wo doch sicherlich die Augen der ganzen Familie darauf gerichtet waren, das konnte sicherlich nicht gut gehen, marterte ich über einige Tage hinweg meinen Kopf, bis ich einen spontanen Einfall hatte, der mir sehr zusagte.




  Schneeschuhe, Bretter mit Schlaufen daran oder etwas ähnliches, mit dem man leichter durch den tiefen Schnee stapfen konnte, ohne darin bis tief zur Hüfte einzusinken und danach total nass ins Haus zu kommen. Das war doch eine Idee, die mir ganz plötzlich gekommen war, sagte ich mir, selbst wenn ich bei den Gedanken noch nicht die genaue Ausführung der Arbeiten in meinem Kopf hatte. Ich müsste das Prinzip wohl einmal selbst davor noch ausprobieren, sagte ich mir selbst – aber ich konnte mich doch gut daran erinnern, dass etwa breite Latten im Schnee gelagert nicht tief versanken. Es lag wohl daran, dass sie ihr Gewicht auf eine große Fläche verteilten, sagte ich mir – und es war jetzt wohl nur die Frage, wie breit und wie lang sollten diese Latten sein, sodass man damit gehen konnte, wenn man seine Schuhe mit entsprechenden Schlaufen oder dergleichen auch noch anbringen wollte.




  Ich grinste mit einem Mal so verdächtig und zufrieden, dass Selina wohl dachte, dass ich eher einen anderen Gedanken auszuhecken begann, denn sie lächelte mir zu, hob die Braue und schien darauf zu warten, dass ich nickte und ihr zustimmte. War das leicht gar wiederum das Zeichen, dass wir in die Werkstatt hinüber gehen sollten und … ich greinte nun total breit von einem Ohr zum anderen und nahm mich zugleich zusammen, dass dies nicht zu auffällig von all den anderen beobachtet werden konnte. Bei Romana war ich mir sehr sicher, dass sie so einiges erahnte, dass Selina und ich mehr als etwa nur Händchen hielten oder aber die Werkstatt noch aufräumten vom Span treibenden Tagesgeschäft.




  Jakob schien keine Ahnung zu haben, was seine älteste Tochter und ich allem Anschein nach zu tun beabsichtigten und Ramona tat wie immer derart unbeteiligt, als würde sie überhaupt nichts mitbekommen, was sich so um sie herum abspielte.




  Einzig Barbara, die uns ja schon indirekt erwischt hatte, wusste wohl am meisten von unseren Plänen, aber sie biss sich auf die Lippen und wollte unter offenbar keinen Umständen ein falsches Wort verwenden. Ich war mir sicher, dass sie mich wirklich mochte und auch die Vorteile ermessen konnte, die sich für die ganze Familie ergeben hatte, seit ich eindeutig die meiste Arbeit in der Werkstatt übernommen hatte. Und das obendrein zur vollsten Zufriedenheit nicht nur des Lehrmeisters sondern auch, was fast noch wichtiger war, der mittlerweile wieder stetig wachsenden Kundschaft.




  Kaum hatte somit Selina unseren Aufbruch angedeutet, zog ich mich auch schon zurück, wobei Selina nun wie selbstverständlich gleich mitkam - es war ja nicht mehr zu befürchten, dass etwa Barbara uns nachging. Fast im Gegenteil sah ich aus den Augenwinkeln heraus, dass deren Mutter ein wenig ungläubig und auch demonstrativ uns nachsah, wie wir beinahe Hand in Hand das Haus in Richtung Werkstatt hin verließen. Aber ihr Blick war eher nachdenklich, fast ein wenig wehmütig und in gewisser Hinsicht sogar voller Sehnsucht, was wohl mit Jakob zu tun haben musste, der von dem, was Selina und ich vorhatten, vermutlich noch nicht einmal etwas erahnte. Es sei denn, seine Frau hätte ihm den Hinweis gegeben – aber das glaubte ich nicht, zumindest hatte ich so nicht den Eindruck. In Wirklichkeit hatte sie ihm die Sachlage angedeutet, aber er passte entweder nicht auf oder aber hatte das alles nicht als wichtig erachtet. Ich hatte eher den Eindruck, dass er schon lange in seinen Träumen lebte. Aber keiner von uns wusste so recht, was das wohl war. Jedenfalls schien er jegliche Minute, in welcher er nicht arbeitete, sofort eingeschlafen zu sein. Das ging auch durchaus mit offenen Augen und er schien wie mechanisch zu antworten, falls er überhaupt reagierte.




  Die Tür zur Werkstatt war gerade hinter uns ins Schloss gefallen, schon drehte ich mich um und küsste meine heimliche Liebe voller Inbrunst und Liebe und Verlangen – alles in einem. Wir hingen noch etwas ungeschickt an unseren Lippen, fast überrascht über die Vehemenz, mit der wir einander entgegen strebten, und dann konnten wir uns kaum voneinander trennen. Wunderschön waren ihre Lippen wie kleine weiche und vor allem auch warme Kissen und dabei mit einem traumhaft neuen Geschmack gefüllt, der flauschig und zart sich anfühlte, wie kaum etwas irdisches.




  Topfenstrudel und geschlagene Sahne gerade mal noch mit viel Zucker, wären die einzigen und doch zugleich nicht angebrachten Vergleichsmöglichkeiten gewesen: aber den Gedanken daran verdrängte ich schnell, entstammte er doch einer Zeit, die ich in gewisser Hinsicht am liebsten unvergessen machen wollte.




  Wie von ganz alleine öffneten sich unsere Münder und wir berührten zaghaft die jeweilige Zungenspitze des anderen, ehe wir weiter und tiefer in unserem Kuss vorgingen und uns neugierig vorwagten. Unsere Zungen umspielten einander erst leicht, tasteten die andere ab, wurden fordernder und umschlangen sich, soweit sie konnten, leckten und saugten aneinander.




  Ich wollte genau während dieses Kusses, bei dem ich vor Ehrfurcht immer wieder die Augen schloss, ihre Haut spüren und löste mich kurz, riss ihr direkt die Kleidung vom Leib, während sie mich auszog, soweit es ging. Sofort riss ich Selina wieder an meine Brust heran, genoss den Abdruck ihres Körpers an meinem und stieß mit meiner Zunge erneut zwischen ihre erwartungsvoll geöffneten Lippen. Jeden Winkel dieser nassen Mundhöhle musste und wollte ich erkunden, den Gaumen, die Zähne und jedes Stückchen Haut an ihr, was ich mit meiner Zunge erreichen konnte. Aber ihren Mund genügte mir lange nicht mehr, sondern ihren ganzen Körper wollte ich schmecken, wobei Hals und Nacken als mein nächstes Ziel auserkoren und voller Sehnsucht mit Küssen übersät wurden.




  Alles nahm ich wie einen anderen Geschmack und wunderbar neuen, erfrischenden Geruch auf. Und langsam begann ich mehr zu wagen, und umkreiste mit kleinen zarten Küssen ihre wunderbar bloßen Brüste, die vor Erregung zitterten und besonders dicklich geschwollen sich mir bebend entgegen streckten.




  Aber Selina wollte diese Liebkosung nicht im Stehen, halb hinter der Tür genießen, also nahm sie mich an der Hand und geleitete mich zum Bett, legte sich hin und bot sich mir ein wenig verschämt, dennoch aber ganz eindeutig an. Ich drückte mich neben sie an ihre Seite heran, rutschte etwas weiter nach unten und umkreiste mit Begeisterung die schönsten gerundeten Kegelberge der Alpen, wenn nicht gar der ganzen Welt. Immer enger zog ich meine Kreise und wie in einer Spirale steuerte ich auf ihre wunderbar einladenden und hart aufgerichteten Spitzen zu. In Erwartung des auf sie zu kommenden standen diese ganz besonders steif hervor und endlich erreichte ich ihre dunkleren Vorhöfe, deren Zentrum nun zur ersehnten Attacke bereit war und sich mir so verlockend offerierte.




  Zuerst nahm ich ihren heißen und hart abstehenden Nippel zärtlich zwischen meine Lippen, sog sie daran in meinen Mund hinein und spielte mit der Zungenspitze an diesen warmen Stumpen. Ein direkt auf ihrer Haut sichtbarer Schauer lief durch Selina hindurch, wie ich daran rollte und knabberte und neugierig leckte. Eine Schicht von Gänsehaut breitete sich auf ihrer Haut aus, als hätte ich einen Nesselausschlag mit meiner leckenden Liebkosung in ihr erwirkt.




  Diese traumhaften Stängel der Natur wurden immer härter, ganz so wie es um meinen Schwanz geschehen, wenn ihm Gutes so wie jetzt widerfuhr. Immer forscher und entschlossener sog ich ihre Nippel um vieles kräftiger in meinen Mund ein und umkreiste sie mit meiner Zunge. Dann zog ich die Lippen über meine Zähne und rollte die harten Knöpfe dazwischen hin und her, biss betont vorsichtig und voller Gefühl in den sanften Widerstand und knabberte mit unbeschreiblichem Genuss an ihren Stängeln.




  Die Reaktion von Selina war ähnlich wie sonst, nur schien sich der Aufbau ihrer Lust intensiver und dennoch langsamer als gewohnt zu steigern. Manchmal hatte ich auch den Eindruck, dass sie lachen würde, als wenn ich sie kitzelte, aber eher war es ein Hecheln und angestrengtes ganz heftiges Atmen. Immer wieder saugte und leckte und reizte ich sie, dann erlöste ich die kaum erträgliche Anspannung und biss heftiger und dennoch voller Zärtlichkeit in diese weich schwankenden Halbkugeln hinein. Ein Ruck pflanzte sich durch Selinas Körper fort, ließ sie zittern und mit aufgerissenen Augen vollends erstarren.




  Zitternd, aber keinesfalls vor Angst oder gar unterdrücktem Entsetzen fühlte ich, wie sie sich fallen ließ und tiefer in die Bettlaken zurück sank. Jetzt hatte ich sie unter meiner Kontrolle und ich fing sie auf meine Art zu martern und süßlich zu quälen an, bereitete ihr wie mir gleichermaßen heftige Lust durch meine gerade noch unterdrückte wilde Zärtlichkeit.




  Ich steigerte die Intensität noch um einiges und schob eine Hand zwischen ihre Schenkel, die sich bereitwillig auf leichten Druck hin mir und meiner Absicht öffneten. Mit Hand und Finger tauchte ich zwischen ihre für meine Forschungen frei gegebenen Beine, ertastete dabei Feuchtigkeit und einige Haare, zwischen denen ein kleines Rinnsal heraus zu tropfen schien. Ein feiner und leicht würziger Duft entstieg zugleich ihrer Lust, und meine Nase nahm diese prägnante Nuance sofort einem Süchtigen gleich wahr und mit großen Genuss auf.




  Und was für anwachsende Wirkung diese Berührung auf die harte Lust meiner Lenden hatte, brauchte nicht nochmals sonderlich angeführt werden.




  Mein Mittelfinger lag auf ihrer Spalte und rutschte von ihren Säften beflügelt und befeuchtet wie von selbst in diese feine Mulde. Warme Nässe schloss sich um die Kuppe und machte meinen Finger so wunderbar glitschig und leicht sich anfühlend, sodass ich wie von selbst mich weiter vor, dazwischen und auch ein wenig in die Grube hinein wagte. Betont langsam tastete und glitt ich in dieser nassen Spalte, auch weil ich dieses Gefühl so lange wie möglich auskosten wollte, das ich erstmals so intensiv an ihr befühlen durfte.




  Als ich begann, den Finger genau zwischen den Schwellungen dieses Spalts zu reiben, schien ihr diese Bewegung ganz besonders zu gefallen. Vor allem dann, wenn meine vollkommen nasse Fingerkuppe ganz nach oben gelangte und ich an dieser Stelle einen kleinen Knopf zu fühlen glaubte, der ebenso heftig anschwoll und sie stöhnen ließ. Denn jedes Mal, wenn ich sie dort zart oder sogar etwas kecker berührte, bog sich ihr Rücken wie von Geisterhand gewölbt durch. Eine gar heftige Reaktion von ihr, welche ich noch verstärken konnte, indem ich gleichzeitig wenn auch vorsichtig zubiss oder stark an ihren Brüsten saugte, was sie wahrlich zum Gurren und Surren brachte.




  Dann rutschte ich weiter nach unten, ohne mit dem Reiben aufzuhören, bis mein Kopf auf der Höhe ihrer Scham war. Wie zur Einladung hob sie ein Bein an, stülpte dieses über mich und ich lag mit meinem Körper jetzt zwischen ihre Beinen und ihrem Bauch. Mit glühenden Wangen blickte ich hoch und konnte ihre großen Augen sehen, die mich erwartungsvoll betrachteten. Dann griff sie selbst mit beiden Händen nach unten und zog die dick geschwollenen Lippen für mich auseinander, dass ich wohl umgefallen wäre vor seligem Schrecken, wenn ich nicht schon so teils auf und teils neben ihr gelegen wäre.




  Rotes Haar umkräuselte diesen Anblick, den ich das zweite Mal genießen durfte, doch so offen und genau hatte ich das Schauspiel noch niemals betrachten oder auch nur erahnen dürfen. Saftig floss ein kleiner Bach aus einem nur angedeuteten Loch heraus, das ich in solch einer fast erschreckenden Genauigkeit und Offenbarung noch nicht gekannt hatte. Ganz egal, was ich sonst etwa schon bei der Witwe sogar hinein gesteckt hatte, bei der stets im Schlafzimmer vorherrschenden Finsternis hatte ich nichts sehen können, wohl aber spüren. Es entbehrte jeglichen Vergleiches, war so wunderbar anders, langsam und erforschend und freiwillig, nicht hastig und verboten und in der totalen Finsternis ausgeübt, so wie wir einander mit jedem Mal besser kennenlernten.




  Auf diese Weise entdeckte ich jetzt jenen kleinen Knopf, den ich vorher nur mit meiner Fingerkuppe gefühlt hatte. Selina hob bereitwillig ihre Beine an, öffnete sich und kreuzte diese über meinem Rücken, sodass sie meinen Kopf tiefer und weiter hin auf ihre nasse Frucht drückte. Glänzend schien sie genau dort auf meine Berührung zu warten, anders gespaltene und behaarte Lippen auf Lippen, die gierig darauf waren, endlich einen Kuss zu empfangen.




  In genau diesem Moment hatte ich wohl erst richtig begriffen, das zu wagen und wie von selbst und natürlich zu wollen, was der Pfaffe seinerzeit am Flussufer bei Trude getan hatte. Ich senkte meinen Kopf zum ersten Kuss auf diese wunderbar nassen, fleischig geschwollenen und stark duftenden Lippen hin. Zuerst strich ich nur leicht über die zarte Haut und sog gleichzeitig Selinas prägnanten Duft in mich hinein, zögerlich wohl ob des mich erwartenden Geschmacks. Sie roch herrlich, irgendwie wild und vor allem aber erregend, in einer gewissen feinen Hinsicht hin sogar streng, aber genau das war es auch, was diese gerade noch unterdrückbare Wildheit in mir auszulösen schien.




  Mein nächster Kuss erfolgte bereits weitaus gezielter, wenn auch mit bebendem Herzen, was mich an Geschmack oder Geruch wirklich erwarten würde. Mit geöffnetem Mund leckte ich meine Zunge einmal durch den ganzen Spalt, bis ich zu dem Knöpfchen kam, das sich mir wahrlich keck entgegen reckte. Sofort zuckte Selina zusammen, als ich selbst nur mit der Spitze meiner Zunge daran antupfte und ein tiefer seufzender Ton löste sich von ihren Lippen.




  Um mehr zu erreichen und zu erkennen, umkreiste ich nun auch diesen Punkt wie ihre Brüste, wobei ich genauso die Spannung in die Länge zog, bis sie es nicht mehr aushalten konnte und meinen Kopf fast brutal darauf presste. Sofort saugte und rieb ich an der kleinen offen liegenden Kirsche, aber ich konnte sie kaum intensiver küssen und lecken, so sehr erbebte Selina. Sie bäumte sich auf, stöhnte, sprach beinahe etwas, das ich nicht verstand und schloss sodann ihre Schenkel wie von überkommener Schüchternheit, um sie gleich wieder weit für mich zu öffnen, wenn die Lust in ihr obsiegte. Ich ließ meine Zunge weiter nach unten gleiten, erreichte dieses kleine Loch, das sie sonst versteckt hielt, und ließ meinen weichen Muskellappen hervor schnellen. Vorsichtig und dennoch zielstrebig forsch drang ich in diese kleine, heiße Öffnung ein und noch mehr Saft lief von dort heraus als vorher.




  Die kleinen Tropfen wurden zum Rinnsal und daraus bildete sich ein Bach oder übertrieben geschildert gar ein Fluss. Gierig labte ich mich an ihren Säften, versuchte mehr davon auf meine Zunge zu bekommen. Dann kam mir eine spontane Idee und ich packte Selina und wälzte mich einmal mit ihr um die Achse, sodass ich nun genau unter ihr lag.




  Wenn ich in dieser Position hoch sah, konnte ich ihre Brüste sehen und über meinem Mund zitterte ihr tropfendes Geschlecht und schien lustvoll zu pendeln, während ich mit meiner Latte wahre Löcher in die Luft stieß.




  Wie eine reife Frucht zog ich ihre wunderbaren nassen Hautlappen zu mir herunter. Feinem Tau gleich tropften diesen geilen Säfte aus Selina heraus und benetzten mein Gesicht mit glitschig duftendem Honig. Ich schob mir das junge Mädchen so zurecht, dass ihr Geschlecht auf meinen Mund zielte, öffnete diesen weit und drückte sie zu mir herunter, auf dass das kleine Rinnsal direkt in mich umgelenkt wurde.




  Als ich meine Zunge heraus streckte und zu einem kleinen Bohrer umformte, so bewegte sie ihren Unterleib hin und her, um mir damit zu zeigen, was sie am liebsten wollte. Zärtlich und neugierig verschwand meine Zunge in ihrem sich langsam preis gebenden Loch und ihr Gurren bestätigte mir, dass sie genau das als wunderbar empfand, wenn ich mit diesem weichen und breiten Muskel in sie hinein stieß und wieder herausfuhr. Um mir diesen intimen Hinweis wortlos zu zeigen, kreiste sie mit den Hüften, als wenn sie wollte, dass jeder Winkel gereizt würde und ich nur meine Zunge wie einen winzigen Penis hart stehen lassen musste. Ich glaubte, sogar ein feines gehauchtes Ja zu hören, »ja genauso« sogar – aber das konnte auch durchaus das Rauschen des Blutes in meinen Ohren sein; oder aber war es diese Behandlung, die im wahrsten Sinn des Wortes ihr die Zunge lockerte und sie zum Sprechen leichter gefügig machte.




  Daraufhin schob ich meine Freundin wieder so hin, dass ich ihre zarte Erbse erreichen konnte, mit der ich genauso spielte wie mit ihren Brustwarzen zuvor. Sogar kleine Bisse konnte ich anbringen, so wunderbar fein und erregt, wie sie darauf reagierte. Und welchen Spaß mit das erst recht machte, war kaum notwendig, gesondert erwähnt zu werden.




  Wenn ich zu ihr aufblickte, sah ich, dass ihr Kopf nach hinten gefallen und ihre Bauchdecke vollkommen gespannt war, dazwischen wölbten sich ihre Brüste wie zwei zum Besteigen einladende Kegel in den Alpen. Nicht mit Schnee bedeckt aber mit wunderbaren breiten Aureolen bedeckt und ein harter abstehender Gipfel ohne Kreuz bot sich mir an. Dann wurde Selina wilder und wilder, und als ich nach oben griff und gleichzeitig in die Kirsche und die Brüste kniff, verkrampfte Selina sich und ein kleiner Schwall von ihr rann durch meine Kehle. Ein wenig später fiel sie auf einmal wie von Zuckungen durchgebeutelt und stöhnend um. Fast kam mir vor, dass sie zu wenig Luft geatmet hatte, so sehr errötete sie auch plötzlich. Dieses Ereignis kam so schnell und unerwartet, dass ich es kaum in diesem Ausmaß mitbekommen hatte. Ich umschlang Selina sofort, hielt sie fest und legte meinen Kopf auf ihren bebenden Bauch.




  Als die junge Frau so ermattet neben mir lag, richtete ich mich auf und kniete mich neben sie hin. Sie war eine Augenweide in niemals zuvor so intensivem Ausmaß betrachtet und wohl von niemandem je in solch einem Zustand auch der Nacktheit gesehen. Die langen Haare waren von Schweiß getränkt und einem erotischen Kranz gleich um ihren Kopf gebettet. Ein verzücktes Lächeln lag auf ihren vollen Lippen, zu denen ich mich vorbeugte und sie sanft küsste. Fast schüchtern drückte ich meine Lippen auf die ihren um dieses Bild nicht wegen meiner Lust zu zerstören.




  Sie öffnete nur kurz einen Spalt weit ihre Augen und schloss sie dann wieder mit sichtbarem Genuss. Als sie sich soweit beruhigt hatte, betrachtete sie mich voller gesteigerte Interesse, wanderte mit den Augen über meinen jugendlichen Körper und blieb an meiner wahrlich steifen Standarte hängen. Wie kraftlos und noch ein wenig schüchtern griff sie danach, schaffte es aber nicht mehr, sie ganz zu umfassen.




  Selbst am dünnsten Teil unter dem Kopf war es ihr nicht mehr möglich. Im jetzigen Zustand schon gar nicht mehr, denn in Windeseile wuchs meine Latte zur vollen Pracht. Stolz reckte sich damit das rote Köpfchen gegen Himmel und schien sich bewusst zu sein, bewundert zu werden. Und wirklich war es so, dass Selina in den letzten Tagen immer erstaunt war, wenn mein Glied zu seiner vollen Pracht heran wuchs. Und auch ich hatte den Eindruck, dass die zahlreiche Behandlung und Liebkosung sogar dazu beitrug, dass ich nochmals auch dort zwischen den Beinen einen wahren Wachstumsschub bekommen hatte. Auch bedeutend mehr Haare hatten sich gebildet, als wären sie durch die täglich mehrfache Massage mit ihren Lippen nun so richtig zum Wachsen angeregt worden. Selbst ein durchaus dichter Flaum hatte längst begonnen, sich nun auf meiner Wange und Kinn zu zeigen – es war wohl nur mehr eine kurze Frage der Zeit, und ich würde mich rasieren müssen, wenn ich nicht wie ein gerupfter Ziegenbock durch die Gegend laufen wollte.




  Meine erregte Eichel war dick und dunkelrot angeschwollen, zeigte in seinem steifen Zustand eine seidig glänzende Oberfläche. Dunkelblaue Adern zogen den fast weißen Schaft entlang, der in einem Nest von nunmehr seidig kurzem Haar endete. Und unten am Stamm war der Sack fast schmerzlich prall gefüllt mit zwei großen Kugeln, die gelegentlich auf und ab wanderten und ganz besonders empfindlich waren, wenn sie von ihren Fingern massiert und geknetet wurden.




  Selina ließ plötzlich los und machte mir ein Zeichen, dass sie sich nun an mir revanchieren wollte, wobei ich nicht ganz verstand, wie sie das genau meinte. Zwar versuchte sie zu sprechen, aber noch verstand ich sie nicht – somit rutschte sie mit meinem Kissen zur Wand und lehnte sich dagegen, den Kopf entsprechend erhoben. Sie schien genau zu wissen, was sie wollte, während ich das nur zu ahnen begann, als sie ihre Arme ausbreitete, und mich zu ihr hinzu lockte. Ich hätte aber von selbst nicht gewagt, das mit ihr zu tun, was ich als Andeutung sofort verstanden haben wollte. Aber, so war mir auch klar, das konnte ja wiederum der Wunsch meiner Gedanken sein, der sich hier personifizieren wollte.




  »Komm her …!«, hörte ich sie ganz eindeutig flüstern und eine Welle der Erregung durchjagte mein Rückgrat, ließ mir zugleich die Beine weich anfühlen. Sie hatte so eindeutig etwas vor, das wir noch nie zuvor getan hatten, dass mir vor Freude schummrig wurde.




  Ich rutschte auf den Knien zu ihr und nahm ihre weit gespreizten Beine zwischen die meinen. Sie ergriff den sich ihr entgegen streckenden Stamm und zog mich daran zu ihr hin und hoch. Das erwartungsvolle, gierige Ende zuckte leicht tropfend in ihrem Griff und ließ meinen Mund wie von selbst aufklappen und laut stöhnen.




  Sogleich, wohl ein wenig erschreckt sogar, ließ Selina meine harte Latte wieder los und diese kam wippend zur Ruhe. Ein kleiner Lusttropfen hatte sich an der Spitze gebildet und lief zäh herunter, pendelte daran und seilte sich sodann auf ihre Brüste, ihr Kinn hin ab.




  Offenbar wartete sie darauf, dass ich nun die letzten Schritte von selbst setzte, denn sie grinste mich frech und erwartungsvoll an. Dabei leckte sie wie zur Bestätigung sogar kurz mit der Zunge um ihre Lippen, als ob das sonstige Signal nicht schon eindeutig genug gewesen wäre.




  Nah vor ihrem Kopf, ihren Lippen hielt ich an, gar ihr somit die letzte Chance, es sich noch anders zu überlegen. Doch sie blieb ruhig und sah nur noch wie gebannt auf die sich ihr entgegen reckende Spitze. Einige Atemzüge lang verharrte ich noch einmal, um das einmalige und erstmalige Überschreiten einer Grenze zu genießen und Neuland in Anspruch zu nehmen. Behutsam und direkt zärtlich schob ich mein Becken vor und meine harte Lanze fand ihr vorbereitetes Ziel. Mit weichen Lippen berührte Selina an ihrer intimsten Stelle meine pralle Spitze und küsste damit sanft den Ankömmling, der noch schüchtern und zitternd um Einlass bat. Doch zuerst musste wohl noch Wegezoll erlegt werden. Die ersten Vorboten des in mir unterdrückten Ausbruchs wurden dankend und interessiert von ihrer Zunge abgeleckt. Wie gewaschen glänzte meine Latte und erbat um ein neues Einlass, der ihm nun gewährt wurde. Mich leichtem Druck meiner Spitze öffneten sich ihre Lippen wie sonst verschlossene Torflügel und hießen mich behutsam willkommen. Ich liebte es zu beobachten, wie die Spitze meiner Härte langsam darin verschwand, auch wenn es recht eng werden würde. Ein heißer Hauch wehte mir an diesem empfindlichen Teil entgegen und hinter seinem Kopf schloss sich das Tor, um sich hart mit ihren Lippen daran zu schmiegen.




  Hitze umgab mich, heiße, feuchte Enge. Doch zuerst wagte ich keineswegs, mich zu bewegen. Doch es dauerte nicht lange und ich merkte, wie wunderbar erregend es war, diesen Raum zu erkunden, wenn es an mir lag, die Tiefe bestimmen zu können.




  Ich war so aufgeregt, wie noch nie zuvor, denn solche Gefühle waren einfach kaum auszuhalten, vor allem wie ich langsam und wie von Geisterhand genötigt das Tempo steigerte. Selina allerdings packte mich und stoppte ein wenig, aber nicht um abzubrechen, wie ich dachte, sondern zeigte mir, wie weit ich eindringen durfte, ohne ihr weh zu tun oder eine Grenze zu überschreiten, die ihr noch gesetzt war. Es war nicht einfach, meine Beherrschung so dosieren zu können, dass ich nicht bereits jetzt explodierte. Denn wenn ich mit dem Schwanz an das Ende ihrer Höhle stieß, wurde es noch enger und lustvolle Gefühle umklammerten meinen Schaft und meinen roten Kopf zugleich. Dann aber ließ Selina mich los und gab mir freie Bahn, setzte mir ein Signal, das sie mit einem zustimmende Grunzen und vor allem den aufgerissenen Augen auch bestätigte.




  Sie griff nun an die Wurzel und zog die Vorhaut zurück, sodass er vollkommene Nacktheit genießen konnte.




  Jeder Millimeter sollte dieses Gefühl auskosten, welches so stark war, wie fast kein anderes und als solches kam es Schmerzen schon sehr nah. Als sie merkte, dass ich begriffen hatte, wie es ging und was sie offenbar wollte, ließ sie wieder los und führte eine meiner Hände an die Stelle der ihren und konzentrierte sich nur noch auf den dicken, harten Stamm in ihrem Mund. Sie umspülte diesen mit Speichel und versuchte, wenn er fast herausglitt, mit der Zungenspitze vorne einzudringen. Wenn er dann zurückglitt, reizte sie die Unterseite und den Rand des Kopfes. Sie merkte sehr schnell, dass ich in meiner ganzen Erregung schon sehr weit fortgeschritten war, denn ich war wegen des heute bereits erlebten sehr gereizt und erregt und würde mich nicht mehr besonders lange zurück halten können.




  Sie drückte mich sachte zurück, sodass ich aus ihr glitt und über ihrem Brustkorb hing. Dann drehte sie sich so zur Seite, dass sie flach lag und zog mich wieder über sich. Das Kissen steckte sie sich unter den Kopf und richtete mich derart aus, dass mein harte Latte auch jetzt das gewünschte Ziel nicht verfehlen konnte. Langsam senkte ich meine Lenden nach unten, halb hockend und über ihr kniend. Begeistert sah ich von oben herab zu, wie sie den Mund öffnete in Erwartung meines Schwanzes, der sich sicher auf seiner Bahn herab bewegte und mehr als bereit war, seine Lust zu teilen. Ich zitterte und bebte am ganzen Körper vor erregter und freudiger Erwartungshaltung.




  Weitere Tropfen hatten den Schwanz schon verlassen und wurden von ihrem saugenden Mund gierig aufgenommen in Erwartung auf gar mehr noch. Ich merkte meine heißen Säfte aufsteigen, sich sammeln und nur noch darauf warten, dass die Schleusen sich öffneten, um in Freiheit strömen zu können. Wie eine Überschwemmung, eine gewaltige Flut würde es kommen, mehr als je zuvor und genau das wollte ich auch von mir geben: alles an Lust aus mir schießen, ihr zeigen, wie wunderbar ich ihre Idee fand und dies bis zum äußersten genießen konnte.




  Als ich mir vorstellte, wie mein Saft durch ihre Kehle rinnen würde, war es einfach zu viel und schon hoffnungslos um mich geschehen. Einen solchen Schrei habe ich noch nie ausgestoßen, denn bei den Frauen in Reutte hatte alles leise und vor allem auch schnell und im verborgenen sein und erfolgen müssen. Nun aber brachen wahre Dämme und ein Strom voller äußerster Zuneigung schoss aus mir heraus, klatschte mit Hochdruck an Selinas Gaumen und in ihre Kehle, wurde gierig aufgenommen und verschwand im Hals.




  Schub um Schub jagte aus mir, während ich in vollkommener Starre kaum noch Luft bekam. Alles schien an mir hart zu werden, denn sogar mein Penis war in diesen Sekunden noch ein wenig größer geworden, blähte sich auf, ehe er wahrlich zu explodieren begann.




  Dann aber fing Selina zu saugen an, wollte alles aus mir herausholen, was nur ging, griff an meine Eier und knetete diese, bis kein Tropfen mehr in mir war. Ich konnte nicht mehr, fiel zur Seite und zog Selina mit mir. Sie folgte mit meinem kleiner werdenden Schwanz im Mund und ließ diesen erst nach vielen Minuten wieder aus ihr heraus gleiten, nicht ohne ihn noch ein paar Mal vorher sanft abzulecken. Vollkommen ausgepumpt lagen wir so aneinander verschränkt, dass sie ihren Kopf auf der Innenseite meiner Schenkel lag und ich den anderen über sie legte. Sie wiederum so, dass sie gekrümmt mit der Bauchseite sich gegen meinen Hintern drückte und ihre Beine an meiner Seite lagen. Sie schmiegte sich an mich und ich konnte ihre Wärme genießen und das Pochen ihres Herzens auf jedem mir angepressten Hautstückchen.




  Während wir so dalagen, streichelte ich ihren Kopf und die Beine bis zum Po hinunter. Sie ließ einen gurgelnden Laut ertönen, der so ähnlich klang wie das Gurren der Tauben. Sicher eine lange Zeit verweilten wir und wurden recht schläfrig und so zog ich die Decke über uns, damit uns nicht kalt wurde. Selina verschwand vollkommen darunter, sodass ich sie nicht mehr sehen, sondern nur noch spüren konnte.




  Ich schloss die Augen und ließ die Ereignisse noch einmal vor mir ablaufen, derart wunderbaren Spaß hatte es mir gemacht.




  Zu meinem Erstaunen merkte ich, dass mich alleine diese Erinnerung wieder zu erregen begann.




  Langsam floss Blut ins Glied, ließ es wieder fast zu alter Größe heran wachsen. Es streckte sich in die Länge und berührte auf halber Strecke Selinas Gesicht. Ich meinte ihre Nase zu spüren, die zurück zuckte und verschwand. Stattdessen traten zarte Lippen, die sich widerstandslos für mich öffneten und erneut einließen. Meine empfindliche Spitze schlängelte sich mit zunehmender Länge hinein, sodass der geschwollene Pilzkopf vollkommen verschwand. Ich konnte es zwar nicht sehen, doch spürte ich jede Einzelheit, was sie mir an Liebkosung angedeihen ließ. Zähne, die sanft zubissen, Speichel, der mich umströmte und die raue Zunge, die Kopf wie Latte bearbeitete. Meine Lust nahm wieder stetig zu, doch war es anders als zuvor, es kam mir härter und intensiver vor. Es kam eher einem Brennen gleich, eine süße Form von Schmerz, was ich so nicht kannte.




  Leicht bewegte ich meine Hüften vor und zurück und stieß langsam immer wieder zu, während Selina fast gar nichts tat. Sie überließ mir vollkommen die Handlung und genoss es offenbar, dass ich auf diese Art und Weise mehr aus mir heraus ging, wilder und enthemmter wurde, erregter sogar, so wie ich sie benutzte. Sie war mir jetzt kaum Frau oder Freundin, wo ich sie unter der Decke auch nicht sah, sondern nur fühlte. In gewisser Hinsicht war sie für mich in dem Moment beinahe nur nur ein Werkzeug für meine Befriedigung – ein verrückter, schlimmer und doch unglaublich erregender Gedanke, wie es mir durch den Kopf schoss. Das aber wirklich nach außen hin zuzugeben, hätte ich zu dem Zeitpunkt wahrlich noch nicht gewagt. Zusehr hätte ich Angst gehabt, dass sie von meinen wilden Gefühlen in dem Moment viel zu entsetzt gewesen wäre.




  Und schon bald reichten mir meine Stöße nicht mehr. Ich griff nach unten und zog das Objekt meiner Begierde an den Haaren so näher an mich heran, dass ich tiefer eindringen konnte. Schub um Schub stieß ich weiter in sie hinein, so weit es ging und hätte sie mich nicht zuletzt aufgehalten, dann hätte ich alles durchstoßen, was mich noch zu bremsen vermochte. Selina merkte wohl, dass es bald schon wieder soweit war, denn sie hob ihren Kopf an und bewegte sich jetzt mit steigendem Tempo nach vorn und hinten.




  Immer schneller und fordernder fing sie dabei an zu saugen und ihre Zunge flog nur so um meine nun schon schmerzende Latte herum. Ich biss ins Kissen, um nicht laut brüllen zu müssen. Schmerzen, als wenn Feuer durch den Schwanz schoss, überkam mich und selbst mein Lebenswasser konnte es nicht löschen. Die Spitze fühlte sich an, als wenn Selina die Haut davon abzog und mich brutal schälte, in Streifen zog. Wieder und wieder pumpte Selina weiter, bis jeder Tropfen durch ihre Kehle geronnen war. Jetzt war meine befriedigende Ermattung vollkommen und nur wenige Minuten danach waren wir beide eingeschlafen.




  Dieser Abend war, als wenn eine Tür aufgestoßen worden wäre. Wir waren, wie Kinder die ein neues Spielzeug entdeckt hatten und nicht genug davon bekommen konnten. Kaum hatten wir Zeit füreinander, schon hing entweder Selina an meinem Schwanz oder ich zwischen ihren Beinen, um meine Zunge in das geheimnisvolle Loch zu schieben, das für mich sonst noch verschlossen war. Ich machte mir auch nur selten Gedanken darüber, denn wir waren vollkommen damit beschäftigt die jetzigen Liebkosungen zu verfeinern, zu steigern, noch mehr Lust zu bereiten und erfahren.




  Manchmal hatten wir nur wenig Zeit, dann setzte sich Selina einfach auf meinen Stuhl, schob ihren Po auf den Rand und hob ihren Rock an, als wenn es vollkommen normal war. Es konnte ja durchaus am hellen Tag sein, dass sie hereinkam und mir gleich wohl Lust verspürte, das zu tun, an was wohl den ganzen lieben Tag denken mussten.




  Ich kniete mich sofort vor ihr hin, hob ihre Beine auf meine Schultern und leckte und saugte sie aus oder ich legte mich auf den Boden, sie stieg über mich und drückte ihre nasse Pflaume wie auffordernd und ohne notwendige Worte auf mein Gesicht. Oft rieb sie bei der Gelegenheit auch ihren Knopf an meiner Nase, während ich mich an den Schamlippen festsaugte und sie auslutschte. Wenn sie mit ihrer Lust sodann fertig war, stand sie einfach wieder auf, brachte ihr Haar rasch in Ordnung, wenn es nötig tat, glättete ihren Rock und verließ wieder die Werkstätte, als wenn nichts geschehen war. Anderen Tags kniete sie sich einfach vor mir hin, öffnete meine Hose um meine allzeit bereite Latte freizulegen und labte sich an meinem unweigerlichen flüssigen Geschenk. Ich hatte den Eindruck, dass es ihr immer besser schmeckte und dass sie fast schon eine Sucht und Regelmäßigkeit darauf entwickelte, als ob sie ohne diesen täglichen Erguss auch nicht mehr schlafen konnte.




  Auffällig für mich war jedoch, dass mir bestimmte Dinge beim Essen nur noch selten zugeteilt wurden oder sie ganz von meiner Speisekarte gestrichen waren. Selina hatte mit der Zeit das Kochen von Barbara fast vollständig übernommen, die sich ähnlich wie Jakob immer mehr zurück zu ziehen schien, als hatten die beiden in ihren bisherigen Jahren schon mehr an Leben hinein gesteckt als ihnen nun noch bleiben sollte. Wo vorher oft Zwiebeln und Bärlauch verwendet wurden, verschwanden diese Zutaten nun fast zur Gänze von meinem Teller. Die anderen hingegen bekamen diese noch durchaus in ihre Schüssel. Ich ahnte schon fast, dass Ramona wohl am ehesten danach fragen wollte und würde, warum es diese Unterscheidung gab und ich hätte keine wahre Antwort darauf geben können.




  Und dann, wiederum dem peinlichen Schlag der Erkenntnis folgend, kam mir der Hinweise von Trude wieder in Erinnerung, wie sie doch dem Pfarrer etwas von Knoblauch oder eher besser gesagt dem Gegenteil zugeraunt hatte, dass er darauf zu verzichten hätte, wenn sie das von ihm schlucken sollte, was ich so bereitwillig gab.




  Jetzt erst war mir mit einem mal klar geworden, dass mein Saft wohl den Geschmack einiger Speisen annahm, wenn ich diese aß. Daran hätte ich gar nicht gedacht, aber von nun an genoss ich eben eher jene Sachen, die entweder nicht so stark rochen oder süß waren. Ich konnte mich durchaus über den Tag hinweg von Äpfeln und Birnen ernähren, sehr zu Selinas und damit aber auch verbunden meinem Wohlgefallen.




  Nur in der einen bestimmten Woche im Monat war es ihr egal, was ich zum Essen nahm. Denn da konnte ich machen, was ich wollte und bekam genau an diesen vier oder fünf Tagen auch Zwiebel und Knoblauch auf meinen Teller.




  In dieser fraglichen Zeit war nichts zu machen und ich arbeitete auch eher alleine in meiner Werkstatt, von gelegentlichen Besuchen von Jakob abgesehen. So werkte ich wie besessen von morgens bis abends an Säge oder Bohrer, Schleifmaschine oder aber Rädern und Zahnkränzen aus Holz, mit denen ich Verfeinerungen und kleine Studien für meine sonderbaren Maschinen aller Art zu fertigen begann.




  Schweiß überströmt stand ich manchmal da und betrachtete mein Werk, bemerkte oft gar nicht, dass Selina herein kam, erst dann wenn sie vor mir auf die Knie ging und meinen schützenden Lendenschurz hob.




  Zielstrebig und ohne Worte ging sie an ihr Werk heran, packte mich am Hintern und umspannte meinen verschwitzten Hammer, der stolz und wohlwissend ob der Behandlung, die ihm zuteil werden würde, seinen Kopf voller Freude und Neugierde zugleich reckte. Ich riss mir den Schurz vom Leib und zog Selina wie von Sinnen zum Bett, warf sie darauf, kniete mich verkehrt herum über sie und beugte mich vor. Die Eier baumelten über ihren Augen und ich grätschte meine Beine weit auseinander. Sie nahm den nassen Schwanz und rieb ihn. Während dessen senkte ich meinen Mund auf ihr Geschlecht und brachte sie dazu, ihre Lustsäfte tropfen zu lassen.




  Langsam, unendlich langsam senkte ich meine Hüften, denn ich wollte mein Schwert aus Fleisch zwischen ihren Lippen tanzen lassen, während ich mich zugleich an ihrem Saft laben wollte. Erst unlängst hatten wir das beide entdeckt und neugierig diese Erfahrung an uns austoben lassen, wie es war, uns gegenseitig mit dem Mund an diesen empfindlichen Stellen zu verwöhnten, aber so wollte sie heute nicht verwöhnt werden.




  Fast hätte ich im ersten Moment sogar verärgert reagiert, denn gerade diese gegenseitige Verwöhnung machte mir besonders viel Spaß – aber andererseits war sie es vor allem, welche die kreativen und neuen Ideen in unser Liebesspiel brachte. Und als solches ließ ich mich dann doch immer wieder gerne aufs neue überraschen.




  So drückte mich Selina weg und schlüpfte unter mir durch, kniete sich vor dem Bett auf den Boden und deutete an, dass ich mich zum Rand hin platzieren sollte. Meine Latte streckte sich steil erhoben in die Luft und wurde mit geöffneten Beinen von Selina willkommen geheißen. Sie klemmte meine Erregung zwischen diese wunderbaren Berge ein und ich frohlockte schon über eine wohltuende Massage zwischen ihren warmen Brüsten.




  Von diesen so wunderbar umschlossen sahen wir beide aus doch so konträrem Sichtwinkel, wie ich vollkommen steif wurde. Dann stülpte Selina mit voller Absicht ihren Lippen über meine gerötete Kuppe und begann sowohl ihre Brüste als auch den Mund darüber auf und ab zu bewegen.




  In dieser Position konnte ich besser in sie hinein gleiten und so steckte ich bald tiefer in ihrem Mund als sonst, denn während ich zitternd und faszinierend beobachtete, war sie es, die alleine über die Tiefe der Penetration entschied. Sie drückte sich meine harte Latte zwischen ihre Lippen hinein und ließ mich dann wieder fast ganz hinaus, wobei sie mich durch die wunderbare Enge ihrer Brüste niemals ganz ihrer Umklammerung entließ. Ich sah den tief rot geschwollenen Kopf meiner Eichel immer wieder aufleuchten, bevor er in ihrem Rachen verschwand und tiefer als zuvor sich hinein zwängen durfte. Bald konnte ich ihr Zäpfchen an meiner gar so empfindlichen Spitze fühlen, wo es so eng in ihr drinnen wurde, dass ich ja eigentlich nicht weiter eindringen konnte.




  Ihre Augen schienen immer dann, wenn ich ganz in ihr verschwand, fast aus den Höhlen gedrückt zu werden, dann würgte sie, röchelte etwas und riss mich wieder aus dem engen Schlund heraus. Kaum von ihren Lippen freigegeben, sah ich, welche nassen Fäden ich in den wunderschönen Spalt ihrer Brüste zog, dann saugte sie kurz Luft an und stülpte sich erneut über mich.




  Fordernd und wild direkt kam sie mir vor, als wollte sie etwas erreichen, das ihr noch nicht gelungen war. So sehr ich genoss, so bequem liegen und genau beobachten zu können, wie ich sie bis zur maximal möglich erscheinenden Tiefe ausfüllte, so sehr bedauerte ich zugleich, dass ich sie nicht sehen und fühlen oder auch nur riechen konnte, wie sie wohl zwischen ihren Beinen förmlich auseinander klappen musste. Wie gerne hätte ich sie doch zugleich mit meiner Zunge und Lippe verwöhnt oder auch mit meinen Fingern - aber sie schien selbst genau die Kontrolle darüber bewahren zu wollen, was sie im Schilde führte.




  Stöhnend ließ ich mich weiter verwöhnen und harrte angespannt und voller Freude der weiteren Behandlung.




  Selina rutschte etwas nach hinten zurück und erhob sie gleichzeitig etwas höher, suchte nach einer ganz bestimmte Position, in welcher sie mehr Spielraum und zugleich Bewegungsfreiheit zu haben schien. Sie lächelte ganz zufrieden, als sie nun für ihr Vorhaben richtig hockte, hob den Kopf und ließ meinen Schwanz frei, leckte mit der Zunge und sah mich intensiv an.




  Mit fester Hand umschloss ihre Faust meine Eichel und drückte sehr kräftig zu, sodass ich direkt spürte, dass mir das Blut herausgedrückt wurde. Als Selina den harten Griff lockerte, war der Pilzhut schmaler und kleiner geschrumpft als zuvor, begann aber sehr rasch sich wieder in den dickeren Zustand aufzupumpen. Bevor das jedoch geschah, nahm sie meine tropfende Erregung wieder auf und ließ mich schnell tiefer gleiten. Erneut fühlte ich, wie ich damit an die engste Stelle anpochte, aber sie hielt nicht inne, sondern erhöhte den Druck.




  Mit einem fühlbaren kleinen Ruck rutschte ich plötzlich weiter in sie ab, was mir Schweiß auf die Stirne trieb. Selina würgte sichtlich und hörbar, aber ließ keinesfalls von ihrem Vorhaben ab. Als ihr Würgereflex einsetzte, unterdrückte sie diesen und zog mich wieder heraus, von oben bis unten mit ihrem weißlichen Speichel eingeschleimt.




  Dann holte meine Geliebte tief Luft und ließ mich wieder diese enge Passage durchqueren.




  Das Gefühl, so weit und eng in ihrem Hals zu stecken, war von geradezu unglaublicher Intensität. So eng wie nie zuvor fühlte sich alles an, wie ich an den Schleimhäuten entlang in ihr innen zu reiben schien. Meine Eichel, die sich wieder auszudehnen versuchte, schmerzte fast, so eng war es. Dann zog sie ihn wieder heraus, sah mir mit Tränen in den Augen vor Anstrengung und Schmerz tief in die meinen. Brachte sich dann in eine noch bequemere und bessere Position, leckte über die Lippen, holte wieder ein paar Mal tief Luft und nahm den Schwanz wieder auf. Diesmal hatte sie ihn vorher nicht gedrückt und so war er wieder dicker. Aber es schien ihr egal zu sein. Ihre Nasenflügel bebten noch zwei Mal und dann versuchte sie die dicke Eichel wieder dorthin zu schieben, wo sie schon einmal gewesen war. Sie drückte immer mehr und presste ihn dann doch durch die Enge. Er rutschte jetzt einfach herein.




  Mein Stamm, der zur Wurzel hin am dicksten war, passte kaum noch zwischen die Lippen, die sich wie eine zweite Haut spannten. Sie griff schnell dahin und zog die Haut schmerzhaft nach hinten. Ich glitt tiefer als je zuvor. Da es hinter dem Pilzschirmrand schmaler war, ging es jetzt besser. Ich beobachtete es fasziniert und mir kam die Zeit viel länger vor, als sie wirklich war. Dann steckte ich fast ganz drin, nur ein kleiner Rest fehlte noch.




  Selinas Nase berührte gerade meine Haare, als ihr die Luft aus ging. Sofort hob sie wieder den Kopf und atmete schwer. Dann leckte sie ein paar Mal um die Spitze und bohrte ihre Zungenspitze in das kleine Loch, was weit offen stand und nach ihr zu schnappen schien. Obwohl es wehtun musste, nahm sie erneut den Kopf auf. Diesmal mit noch mehr Entschlossenheit. Sie ließ mich etwas aufrichten, sodass der Stachel ihrer Begierden nicht so steil nach oben zeigte und somit weder nach oben, noch nach unten drücken würde. Dann wurde er sanft geküsst und die Vorhaut erneut nach hinten gezogen, dass er vollkommen blank und seidig dastand.




  Die Schlange war zum Kampf bereit und würde jederzeit vorschnellen und zubeißen. Doch diese würde bald spritzen, bei dem Gedanken in dieser engen Röhre zu stecken. Dann schleckte sie den ganzen Schaft ab und benetzte ihn mit Speichel. Die eine Seite hinauf und die andere hinunter. Dann ließ sie die Eichel wieder herein. Diesmal gelangte sie schneller zur Passage. Durch glitt sie einfacher und war in kurzer Zeit am letzten Punkt angelangt. Sie schmiegte sich so sanft an dieses Gefängnis an, verlangte jetzt aber ganz eingelassen zu werden. Ich sah Selinas Nase die Haare berühren und den Schaft im Mund verschwinden, während sich die Eichel ihren Weg bahnte. Rutschte tiefer als je zuvor hinein. Dann stieß Selinas Nase an meinen Unterleib. Aber es waren noch zwei Fingerbreit zu gehen. Diese kleine, minimale Strecke war die schwerste. Es ging einfach nicht mehr, oder die Angst gepaart mir Schmerz wollte es verhindern. Ich konnte ihr nicht helfen, denn ich befürchtete, dass ich etwas kaputt machen könnte.




  Doch dann erhöhte sie den Druck noch einmal mit Entschlossenheit und er glitt fast von ganz alleine vollkommen hinein. Bis aufs äußerste gespannte Lippen drückten sich an meinen Unterleib und mein Schwanz steckte bis zur Wurzel in ihrem Mund und Hals. Weitere Tränen rannen aus ihren Augen. Diesmal anscheinend aus Freude das Vorgenommene geschafft zu haben. Mit der wachsenden Bewunderung über ihr Tun, wuchs auch meine Spannung. Fasziniert beobachtete ich das Schauspiel, das mich sehr erregte. Ich versuchte mich zu konzentrieren, um Erleben zu können, wie es enden würde, ohne die Beherrschung zu verlieren, doch als er ganz verschwand, war es fast um mich geschehen.




  Selina merkte es sofort. Kurz vorher begannen meine Schenkelinnenseiten, zu zittern. Und so hob sie noch einmal ihren Kopf, leckte noch einmal über die Spitze, um einen Tropfen meines Saftes zu entfernen, grinste mich verschmitzt an und machte das Zeichen für Schwanzmilch, was mir förmlich den finalen Kick gab.




  Und wie ich ihr Milch geben würde, alles, was ich hatte. Mir in die Augen schauend senkte sie den Kopf und lutschte so lange herum, bis ich wieder auf dem Erregungspunkt kurz vom Spritzen war. Sofort ließ sie mich wieder hinein und ich erreichte in kürzester Zeit den tiefsten Ort. Jetzt ging ihr Kopf mit schwachen Bewegungen nur ganz wenig Hin und Her, nur soviel, dass die Reibung reichte, dass ich sie festhielt und an mich presste.




  Jetzt war es egal, in den Sekunden, die jetzt kamen, war ich der Herr. Ich bestimmte, was getan wurde. Noch mehr Blut schoss in die Eichel, verdickte sich, noch mehr als ob sie sich im Hals verankern wollte, und hätte er Widerhaken gehabt, so hätte er sie in die Wand geschlagen. Das Opfer hätte nicht entkommen könnte, selbst wenn sie es gewollt hätte. Die Vorstellung, dass das Austrittsloch sich gerade weit öffnete und mein Saft jetzt direkt in ihre Speiseröhre spritzen würde zündete die Explosion.




  Selina wollte mir entrinnen, doch ich ließ es nicht zu, war mir auch nicht sicher, wiesehr dies noch ein Spiel von ihr war oder aber doch bereits fast bitterer Ernst. Pulsierend feuerte ich eine Salve nach der anderen heraus und entleerte mich vollkommen. Ich hatte das Gefühl ich wurde alles mit meinem Saft überschwemmen und so pumpte und pumpte ich weiter. Im Moment des Abschusses wuchs der in Selina steckende Dorn noch ein wenig mehr und weitete ihren Hals an ihre Grenzen. Der letzte Strahl beendete diese Schlacht so schnell, wie sie begonnen hatte und ich kam wieder zur Besinnung. Sofort ließ ich Selina los, die nach Luft ringend sofort hochschnellte, hustete und prustete und sogar weißlicher Schleim trat ihr aus der Nasenhöhle, sodass sie für einen Atemzug lang mich entsetzt ansah. Dann keuchte sie erneut durch, wischte sich mit dem Handrücken flach darüber und bekam mit einem Mal riesige Augen. Dann rang sie kurz nach Luft, lief rot an, als ob sie gar ersticken würde und nackt wie sie war, ohne einen weiteren Hinweis geben zu können, stürzte sie an mir vorbei zur Tür hinaus.




  Wie vom Donner gerührt blieb ich noch stehen, verdattert und auch mit schlechtem Gewissen, dass ich endgültig zu weit gegangen war, denn ich hörte nun ihr prägnantes Husten, das in ein Würgen und ein Geräusch übergegangen war, dass sie sich übergeben musste. Gelähmt und beschämt, anders konnte ich es gar nicht sagen, wartete ich noch den einen oder anderen Laut, dann erst raffte ich mich auf, der ich ja Verursacher dieser momentanen Übelkeit war, ergriff eine Decke, um sie damit einzuhüllen und lief nach draußen.




  Ihr Anblick erschreckte mich und ließ mich tausend Tode sterben, denn das hatte ich sicherlich nicht gewusst, war ihr offenbar geschehen war. Noch immer würgte sie, dann erbrach sie erneut, aber kaum noch weißliche Flüssigkeit oder etwas, das aus dem Magen kam, sondern etwas, das fast die Größe einer Nuss hatte, wie eine Kapsel aussah und blutige Fäden nach sich zog. Selbst davon angewiderte, überrascht und doch zugleich ganz eigenartig befreit kam sie mir vor, wie sie sich mir zuwendete, als ich ihr die Decke überhängte und ihr damit wortlos zeigte, dass ich ihr wenigsten so beistehen wollte, wenn ich schon für die Ursache verantwortlich war.




  »Danke!«, überraschte sie mich mit einer sehr klar gesprochenen Stimme, ehe sie erneut Blut spuckte. Hell war es, was nicht so gefährlich sein sollte, wie ich gelernt hatte, aber es erschütterte mich durch Mark und Bein hindurch. Hatte ich in meiner Wildheit und Gier und Maßlosigkeit sie hier drinnen im Halsbereich verletzt, erzitterte ich vor wahrer Scham und wollte zu Worten ansetzen.




  »Es ist … schon … gut!« - als wäre ihr erst jetzt bewusst geworden, dass sie ja ein Wort nach dem anderen langsam aber deutlich sprach, so kam mir nun auch Selina vor. Ganz langsam griff sie mit den Fingern an ihre Lippen hin und fuhr dann außen ihren Hals entlang hin zu jener Stelle, wo sie offenbar noch leichte Schmerzen hatte oder aber in jedem Fall ein komplett anderes Gefühl als gerade eben noch.




  Wie verwundert schüttelte sie den Kopf und lächelte mich an.




  »Ich kann wieder …!«, dann liefen ihr die Tränen herab und ich nahm sie in meine Arme, nackt wie wir beide im Schnee standen und vor Rührung und Überraschung und gerade ausgetobter Wildheit gar nicht die Kälte empfanden. Was sie wirklich sagen wollte, ahnte ich, konnte es aber doch nicht glauben, was es denn gewesen sein sollte. Etwas, das ein guter Arzt wohl hätte sehen müssen, wenn er weiter in ihren Hals gesehen hätte, etwa mithilfe eines kleines Spiegels, der einem ja den Blick um die Ecke ermöglichte, wie ich bei Johannes so einfach gelernt hatte. Konnte es wirklich sein, dass sie etwas in ihrem Hals, ihrer Luftröhre verspießt hatte, das ihr das Sprechen so schwer fallen ließ oder solche Schmerzen bereitet hatte, dass sie lieber zur Zeichensprache über gegangen war. Denn das erklärte ja auch die Schilderung durch ihren Vater, dass sie sprechen konnte, dann aber damit immer mehr aufgehört hatte. War es wirklich ein Verschluss gewesen, der durch unsere oder vielleicht mehr auch meine letzte Aktion ausgelöst worden war.




  Es klang einfach zu unglaublich und außerdem wie ein dummer Scherz oder Spruch, der eher im Wirtshaus fallen würde, keinesfalls in Gegenwart von Frauen … und doch schien das eine Erklärung zu sein, die in sich Sinn machte.




  Vielleicht war es wirklich gerade dadurch aktiviert worden, dass ich etwas in ihr ausgelöst hatte, denn wenn sie sonst mit den wenigen Worten hatte ringen müssen, um sie von sich zu äußern, so war diese Blockade mit einem Mal wie weggespült im Strom aus meinen Säften und harten Stößen. Es fiel ihr erst später wie ein kleines Wunder auf, dass sie nun um vieles besser sprechen konnte, ohne dass ihre Stimme sofort heiser wurde und dann ganz erlahmte. Ich biss mir auf die Lippen, um nicht eine dumme Anmerkung zu machen, aber sie dachte wohl gar an ähnliches, wogegen ich kaum Einwände aufbringen wollte.
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